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22. ITIärz

Ofterlieb.
Pon Bbolf Böttger.

Die 6locken läuten das Oftern ein
In allen nden und Eanden,
Und fromme fjerzen jubeln darein
Der £enz ift miedet* erftanden.

6s atmet der Wald, die rde treibt
ünd kleidet ficb lachend mit tPoofe,
Und aus den fchönen Kugen reibt
Den Schlaf ficb erioadjend die Rofe.

Das fcbaffende Cicbt, es flammt und kreift
ünd fprengt die feffelnde hülle;
Und über den Waffern fdjioebt der Geift

Unendlicher Eiebesfiille.

Die mabonna pon Sementina.
Pon Maja Matthey.

„2Bag ift eg, SSiütetta?" frug Sattifta uitb fab bag 3Jîâb=

eben forfcEjenb art. —
Sie mar jung unb fdjön geroefen atg er fortjog. — 9îun

batten fid) fdjarfe Sutten in Ufr ©efidjttein gegraben unb bon
ben Söangen mar ber frifetje Suft berftogen. '—

„SBag fann eg fein?" fprad) er einbringtict), atg er ibre
maebfenbe Sertegenbeit gemabrte. —

„@g ift megen bem ^Stinio. — SSifjt ibr nidtjt mann er

beimtommt?" Sie fenfte berftbämt ibre Slugentieber ju So»

ben, ungemifj, ob fie ÏÏÏecfcjt tat, bon ibrem ©ebeimnig gu ber»

frübter Stunte gu ptaubern. —
Sattifta gudte gitfammen. — Ser Äopf fanf ibm gtoifcben

bie Sd)uttern. —

„9tid)tg meifj id) — rtidjtg", ftiefj er gequält berbor —
„gar nid)tg."

Sie Srregttng fdjüttette ibn bin unb ber, big er fie enb»

lid) git meiftern bermod)te. —
Sag 9Jtäbd)en bfidte auf.
„fRicbtg?" ftammette fie gmeifetitb. — „3b* bürft eg mir

fagen — idj bin feine Sraut."
Sattifta lachte beifer auf. —
Siotetta mürbe ängfttieb burd) bie fonberbare 9trt beg

ÜWanneg.

®tn ïurger Äampf entfpann fid) in ibrer Seele gmifeben

gurebtfamfeit unb ber Sebnfucbt nach SRacbridjt über ibren
Scrtobten.

„§at er eine anbere genommen Sagt eg mir, Sattifta,
bei ber ©ttabe ber SRabonna, ich îann eg ertragen."

Sie moüte mutig erfdjeinen unb bermoebte boeb fautn
bag gittern ibreg Äörperg gu berbinbern. —

„£>eute bleiben mir ungeftört", rief ladjenb bie gttrüd»
ïebrenbe grau. —

Sattifta blieb ftumm unb fdjaute mit bütftofen Ülitgctt

umber. —
„SBarutn roeinft Sit, mag ift mit Seinem Scbajje, Siotetta ?"

SRarianina fdjaute berrounbert erft ibre greunbin, bann

ibren ©atten an.
„Stber SRann, fo fprtcE) bod) — eine fd)litnme SBabrbeit

ift beffer, atg ein enbtofer Sug — unb Su, Siotetta, meine

Siebe, Su gtinfe, ÜRabelgeroanbte, finbeft einen Gsrfaf) für ben

Sreutofen, ebe ber SOtaig bag gmeite 9ftat gefdjnitten ift. —
Sage ibr nur bie Sßabrbeit — fage eg ibr — Su fiebft

ja aug mie —
„Scbmeig, SBeib", braufte ber Unfetige auf. „äftadjt

Gsuer Siebeggeptärr unter Such ab — mid) gebt eg nidjtg an."
Db«e ®rub fdjritt er an ben grauen borbei ing greie.
„@r bat mieb berraten, äRarianina", febrie bag äRäbdjen

taut auf, bag ficb nicht tänger beberrfdjen fonnte.

Sie grau fämpfte gmifeben äRitteib unb tlnroitlen. —
Sie batte ben SRann fünf gabre bermifjt unb muffte nun
megen ber greunbin auf ibn marten. —

„§at er eg Sir genau gefagt?" frug fie enblid). —
„ÜRicbt genau", jammerte bag Sftäbcben; „atg id) nad)

fßtinio frug — mürbe er guerft traurig unb berftimmt —
bann padte ibn ber gorn über ben Unroürbigen — Su baft
eg ja fetbft gefeben."
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22. Mari

Osterlied.
von stdolf stöttger.

vie slacken läuten clas Ostern ein
In allen snäen unä Lanclen,
llncl fromme sterben jubeln clarein
Der Len^ ist wieäer erstanäen.

Ks atmet üer Waicl, cüe sräe treibt
stnct lcleiüet sich lachencl mit Moose,

stnä aus üen schönen Kugen reibt
Den 5chlaf sich ermachenä ctie kose.

vas schassencle Licht, es flammt unü kreist
llnä sprengt clie sesselncie hülle:
Unü über üen wassern schwebt cler seist
Unencllicher Liebessülle.

vie Madonna von dementing.
von Maja Mattheg.

„Was ist es, Violett«?" frug Battista und sah das Mäd-
chen forschend an. —

Sie war jung und schön gewesen als er fortzog. — Nun
hatten sich scharfe Linien in ihr Gesichtlein gegraben und von
den Wangen war der frische Duft Verstogen.'—

„Was kann es sein?" sprach er eindringlich, als er ihre
wachsende Verlegenheit gewahrte. —

„Es ist wegen dem Plinio. — Wißt ihr nicht wann er

heimkommt?" Sie senkte verschämt ihre Augenlieder zu Bo-
den, ungewiß, ob sie Recht tat, von ihrem Geheimnis zu ver-

frühter Stunde zu plaudern. —
Battista zuckte zusammen. — Der Kopf sank ihm zwischen

die Schultern. —

„Nichts weiß ich — nichts", stieß er gequält hervor —
„gar nichts."

Die Erregung schüttelte ihn hin und her, bis er sie end-

lich zu meistern vermochte. —
Das Mädchen blickte auf.
„Nichts?" stammelte sie zweifelnd. — „Ihr dürft es mir

sagen — ich bin seine Braut."
Battista lachte heiser auf. —
Violetta wurde ängstlich durch die sonderbare Art des

Mannes.
Ein kurzer Kampf entspann sich in ihrer Seele zwischen

Furchtsamkeit und der Sehnsucht nach Nachricht über ihren
Verlobten.

„Hat er eine andere genommen? Sagt es mir, Battista,
bei der Gnade der Madonna, ich kann es ertragen."

Sie wollte mutig erscheinen und vermochte doch kaum
das Zittern ihres Körpers zu verhindern. —

„Heute bleiben wir ungestört", rief lachend die zurück-

kehrende Frau. —
Battista blieb stumm und schaute mit Hülflosen Augen

umher. —
„Warum weinst Du, was ist mit Deinem Schatze, Violetta ?"

Marianina schaute verwundert erst ihre Freundin, dann

ihren Gatten an.

„Aber Mann, so sprich doch — eine schlimme Wahrheit
ist besser, als ein endloser Lug — und Du, Violetta, meine

Liebe, Du Flinke, Nadelgewandte, findest einen Ersatz für den

Treulosen, ehe der Mais das zweite Mal geschnitten ist. —
Sage ihr nur die Wahrheit — sage es ihr — Du siehst

ja aus wie —."
„Schweig, Weib", brauste der Unselige auf. „Macht

Euer Liebesgeplärr unter Euch ab — mich geht es nichts an."
Ohne Gruß schritt er an den Frauen vorbei ins Freie.
„Er hat mich verraten, Marianina", schrie das Mädchen

laut auf, das sich nicht länger beherrschen konnte.

Die Frau kämpfte zwischen Mitleid und Unwillen. —
Sie hatte den Mann fünf Jahre vermißt und mußte nun
wegen der Freundin auf ihn warten. —

„Hat er es Dir genau gesagt?" frug sie endlich. —
„Nicht genau", jammerte das Mädchen; „als ich nach

Plinio frug — wurde er zuerst traurig und verstimmt —
dann packte ihn der Zorn über den Unwürdigen — Du hast

es ja selbst gesehen."
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Sag äßeib wufjte feinen Sroft. —
Sljre ©cbanfen waren bei bern Manne unb burd)ftrömten

iljr bag £>erg warm unb ^eifd)enb.

„Sßir motten gur Mabonna beten! — fiomtit, SSioletta". —
„3a, gur ©ottegmutter", antwortete bag Mäbd)en.
„Sie ^itft ben Unglüdtidjen unb linbert ben Sdjmerg

bcr bertaffencn 53räutc", fügte Marianina tpugu, froh, einen

ftiHen Ort gefunben gu haben, an welchem fie iljrc greube
unb ©mpfinbitngen in banfenben Korten töfen tonnte, oljue
bet greunbin mit iljrem ©lüde metje gu tun.

„3n ad)t Sagen feiert bie t)ot|e Mutter iljr $eft", fptad)
SSiotetta langfam in Überlegenben Raufen. —

„SBit wollen iljr fdjöne, meifje Silieu opfern unb ich will
einen iftofentrang für Sid) fagcn, bafj Sit ben ißliniu teiltet
oergiffeft." —

Sag Mäbdjen erbebte.

Sie lange SBartegeit ftaub bor itjr auf, bie auggcfdjlagenen
33emerber — bie gange ©infamfeit ifjrcr jungen 3aljre. —^

Sic hatte eg gebuibig ertragen, um einen fdjöncu Sohn
für iljre ftumme Sreue gu ernten.

Sag mar allcg borbei. —
„3d) werbe gmei grofje Spferfergen taufen aug meinen

©rfparuiffen, mit betn id) meine ^»odjgeit rid)ten wollte. Sie
fotlen mir Reifen, bafj bie ©ottegmutter mid) räct)t." —

„SBarte bamit nod) ein wenig", fagte Marianina, „Su
wirft bag ©elb batb beffer berwenben tonnen."

Coletta hätte nicht, mag bie fjreunbin fprad).
„Somm mit mir Ijinab gur ©d)tud)t", brängte fie.

„Sort, bei ber Mabonna wit! id) beten." —
Sie fdjtaug ben Sinn um Marianiua unb gog fie mit

fid) tjinab.

III.

SScijj leuchtete bagS'ird)lein empor aug bcr bräuenben Siefe.
(Sin Straljlenfrang ging bon bem Sreuglein aug, meldjeg bag

fteinbetaftete Sad) fronte, wie bertjeifjertbe ©nabe für bie

gläubig S3ittenbcn.

„Sag SBaffer ift nod) wilb unb augefdpooüen", fprad)
Marianiua äugftlid) unb wanbte bie Stugen ben ißfab rüd»

wärtg, bon wo fie gefommen waren.
„Srodenen fÇufjeg fommen wir nid)t herüber. §ilf mir,

biefen Stein aufgeben unb in bag üBaffer werfen, oietleidjt
fd)(agen wir fo eine 93rüde."

Siotetta fct)Ieppte eifrig gelgbroden unb grofje Wiefel

herbei. — Shtc £)änbe rieten fid) an ben fdjarfen Santen
beg ©erölig, unb Slutgtropfen fiderten bon ihren bünneu

Ringern langfam gur ©rbc.

„Çeute ift cg unmöglich, Siebe, warten wir einen anbern

Sag ab" — ermahnte bie gtau.
„3d) fann uid)t immer warten, Sîina", fagte bag Mab»

d)cn. — „feilte mitfj mid) bie ©ottegmutter hören."
„Sic Sonne fteigt bem Mittag entgegen" — antwortete

bie $rau — ,,id) habe heute ein beffereg Maf)t gu bereiten." —
„Sa, gel) nur, Siebe, gel)", brängte bag Mäbcljeu. „Sein

Mann foH nid)t ungebulbig werben müffen am Sage feiner

.^ciinfeEjr, — id) fcïjaffe eg fd)on alleine."

ßaubernb entfdjlofj fid) Marianina gutn Heimgang. —
Zuweilen brang bag Sîlatfcijen ber auffpri^enben Sßaffer git

ihr empor, — in bag Sioletta Stein um Stein warf. —

„So fommft Su nimmer gum ffiel", rief fie ber gfteunbin
bei einer Biegung beg SBegeg gu unb fctjritt rüftiger aug.

„SIrmeg Mäbdjen", flüfterte fie mitleibgOoll, bann trat
bag eigene, erwartete ©lüd Ijerüor. —

Sfjte Sruft Ijob unb fenfte fid) in froljer ©rregung.
„Ser Manu war wieber ba unb bie 9tot gu ©nbc."
Sie tonnte eg nidjt genug fid) borfagen. —
Sie £>üttc hätte moljt nod) eine SBeile gehalten unb für

bie Stödlein bcr kleinen fauben fid) and) nod) gliden unb

Sappen. —

Stber ba waren bie langen, einfamen Sage unb Städjtc —
an benen i^rc Sippen bergeblid) glühten. —

Sie modjtc nid)t ^inab ing ®orf gur fêurgweil. — Sort
fa^ fie bie Sungen untereinanber ft^äferu unb muffte, fetber

jung, fid) gu ben Sllten galten. —
Sie erften Satjre war cg fdjier unerträgtid) gewefeu. —

2Bie ein bülflofeg ©efc^öpf, bag fein Seibett uid)t fennt, luar
fie um bie §ütte gelaufen unb wieber hinein — f)attc fid)
an all bie fßläfjlein gefegt, bie iljr bon i^rer Srautgeit in
©rinnerung waren unb fd)lie|lid) geweint, big it)rc üöangcn

mager unb itjre klugen entgünbet würben.

Siefeg war eg beffer gewefen. —
Sie ^atte wieber angefangen, fid) unb bie Ä'inbcr gu

pflegen unb bie §ütte, fo gut eg ging, gu fc^müden. 3n
ben einfamen Stunben träumte fie bon bem ©elbe, bag iljr
Mann heimbringen mürbe unb wie fie eg berwenben wollte, —

9îun war er wieber ba — unb aller Summer auggemifdjt.
Sie grau lad)te fröhlich auf unb töfte ein Sdjlingtraut,

bag fid) ihr Ijemmenb um ben gufj gelegt hatte.
„3d) bin über ben $ach gefprungen", rief äfioletta bon

unten herauf. —
„Sörictjteg Mäbihen", fagte Marianina, ftanb eine SBcite

ftiH unb fdjaute hinab in bie Schlucht.
Sic öbe SBilbuig gefiel ihr nicht. —
^aftig blidte fie empor gu ben höher gelegenen ©ruppen

bon Stabelhölgcrn, bie fd)lant unb grün in bie blaue Suft
ragten. —

Sie Sonne befd)ieu fie unb beftreute ihr ©egweig mit
flimmernbem Sichtregen.

Sie richtete fid) aug ihrer gebüdten Haltung auf unb
wanbelte bie legten Sd)ritte, ftrahtenb wie eine junge Sönigin,
ihrer §ütte git. —

IV.

33attifta hatte fid) fortgefd)lid)en. —
Sobalb er fid) unbeobachtet glaubte, berfiet fein gornigeg

Sleuhere.

Mübc faut er in fid) gufammen unb fehwer würbe ihm
ber Sluffticg, bon ©rat gu ©rat fpuan guut ©ipfel, ber bie

©d)lucht unb bag Sirdjlein überragte, wie ein ©eierfittid) bie

fd)üd)terne Saube.

„Se^t wäre id) buljeim," ftöhnte er. —
Seine Singen fdjmeiften unruhig umher unb blieben an

feinen £änben haften. —
„Siefe haben bag ©lüd beg armen Mäbcheng erwürgt",

flüfterte er fdjeu unb ftodenb. —
©r wieberhotte fid) bie Untat, alg täte eg ihm wohl,

bie 9?ot feineg ©ewiffeng in bie fehweigenbe ©ebirggwelt gu

rufen. —

Das Weib wußte keinen Trost. —
Ihre Gedanken waren bei dem Manne und durchströmten

ihr das Herz warm und heischend.

„Wir wollen zur Madonna beten! — Komm, Valletta". —
„Ja, zur Gottesmutter", antwortete das Mädchen.
„Sie hilft den Unglücklichen und lindert den Schmerz

der verlassenen Bräute", fügte Marianina hinzu, froh, einen

stillen Ort gefunden zu haben, an welchem sie ihre Freude
und Empfindungen in dankenden Worten lösen konnte, ohne
der Freundin mit ihrem Glücke wehe zu tun.

„In acht Tagen feiert die hohe Mutter ihr Fest", sprach

Violett« langsam in überlegenden Pausen —
„Wir wollen ihr schöne, weiße Lilien opfern und ich will

einen Rosenkranz für Dich sagen, daß Du den Plinio leichter

vergissest." —
Das Mädchen erbebte.

Die lange Wartezeit stand vor ihr auf, die ausgeschlagenen
Bewerber — die ganze Einsamkeit ihrer jungen Jahre.

Sie hatte es geduldig ertragen, um einen schönen Lohn
für ihre stumme Treue zu ernten.

Das war alles vorbei. —
„Ich werde zwei große Opferkerzen kaufen aus meinen

Ersparnissen, mit dem ich meine Hochzeit richten wollte. Die
sollen mir helfen, daß die Gottesmutter mich rächt." —

„Warte damit noch ein wenig", sagte Marianina, „Du
wirst das Geld bald besser verwenden können."

Violett« hörte nicht, was die Freundin sprach.

„Komm mit mir hinab zur Schlucht", drängte sie.

„Dort, bei der Madonna will ich beten." —
Sie schlang den Arm um Marianiua und zog sie mit

sich hinab.

III.

Weiß leuchtete das Kirchlein empor aus der dräuenden Tiefe.
Ein Strahlenkranz ging von dem Kreuzlein aus, welches das

steinbelastete Dach krönte, wie verheißende Gnade für die

gläubig Bittenden.

„Das Wasser ist noch wild und angeschwollen", sprach

Marianina ängstlich und wandte die Augen den Pfad rück-

wärts, von wo sie gekommen waren.
„Trockenen Fußes kommen wir nicht herüber. Hilf mir,

diesen Stein aufheben und in das Wasser werfen, vielleicht

schlagen wir so eine Brücke."

Violett« schleppte eifrig Felsbrocken und große Kiesel

herbei. — Ihre Hände ritzten sich an den scharfen Kanten
des Gerölls, und Blutstropfen sickerten von ihren dünnen

Fingern langsam zur Erde.

„Heute ist es unmöglich, Liebe, warten wir einen andern

Tag ab" — ermähnte die Frau.
„Ich kann nicht immer warten, Nina", sagte das Mäd-

chen. — «Heute muß mich die Gottesmutter hören."
„Die Sonne steigt dem Mittag entgegen" — antwortete

die Frau — „ich habe heute ein besseres Mahl zu bereiten." —
„Ja, geh nur, Liebe, geh", drängte das Mädchen. „Dein

Mann soll nicht ungeduldig werden müssen am Tage seiner

Heimkehr, — ich schaffe es schon alleine."

Zaudernd entschloß sich Marianina zum Heimgang. —
Zuweilen drang das Klatschen der aufspritzenden Wasser zu
ihr empor, — in das Violetta Stein um Stein warf. —

„So kommst Du nimmer zum Ziel", rief sie der Freundin
bei einer Biegung des Weges zu und schritt rüstiger aus.

„Armes Mädchen", flüsterte sie mitleidsvoll, dann trat
das eigene, erwartete Glück hervor. —

Ihre Brust hob und senkte sich in froher Erregung.
„Der Manu war wieder da und die Not zu Ende."
Sie konnte es nicht genug sich vorsagen. —
Die Hütte hätte wohl noch eine Weile gehalten und für

die Röcklein der Kleinen fanden sich auch noch Flicken und

Lappen. —

Aber da waren die langen, einsamen Tage und Nächte —
an denen ihre Lippen vergeblich glühten. —

Sie mochte nicht hinab ins Dorf zur Kurzweil. — Dort
sah sie die Jungen untereinander schäkern und mußte, selber

jung, sich zu den Alten halten. —
Die ersten Jahre war es schier unerträglich gewesen. —

Wie ein Hülfloses Geschöpf, das sein Leiden nicht kennt, war
sie um die Hütte gelaufen und wieder hinein — hatte sich

an all die Plätzlein gesetzt, die ihr von ihrer Brautzeit in
Erinnerung waren und schließlich geweint, bis ihre Wangen

mager und ihre Augen entzündet wurden.

Dieses Jahr war es besser gewesen. —
Sie hatte wieder angefangen, sich und die Kinder zu

pflegen und die Hütte, so gut es ging, zu schmücken. In
den einsamen Stunden träumte sie von dem Gelde, das ihr
Mann heimbringen würde und wie sie es verwenden wollte, —

Nun war er wieder da — und aller Kummer ausgewischt.
Die Frau lachte fröhlich auf und löste ein Schlingkraut,

das sich ihr hemmend um den Fuß gelegt hatte.

„Ich bin über den Bach gesprungen", rief Violetta von
unten herauf. —

„Törichtes Mädchen", sagte Marianina, stand eine Weile

still und schaute hinab in die Schlucht.
Die öde Wildnis gefiel ihr nicht. —
Hastig blickte sie empor zu den höher gelegenen Gruppen

von Nadelhölzern, die schlank und grün in die blaue Luft
ragten. —

Die Sonne beschien sie und bestreute ihr Gezweig mit
flimmerndem Lichtregen.

Sie richtete sich aus ihrer gebückten Haltung auf und
wandelte die letzten Schritte, strahlend wie eine junge Königin,
ihrer Hütte zu. —

IV.

Battista hatte sich fortgeschlichen. —
Sobald er sich unbeobachtet glaubte, verfiel sein zorniges

Aeußere.

Müde sank er in sich zusammen und schwer wurde ihm
der Aufstieg, von Grat zu Grat hinan zum Gipfel, der die

Schlucht und das Kirchlein überragte, wie ein Geiersittich die

schüchterne Taube.

„Jetzt wäre ich daheim," stöhnte er. —
Seine Augen schweiften unruhig umher und blieben an

seinen Händen haften. —
„Diese haben das Glück des armen Mädchens erwürgt",

flüsterte er scheu und stockend. —
Er wiederholte sich die Untat, als täte es ihm wohl,

die Not seines Gewissens in die schweigende Gebirgswelt zu

rufen. —
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©in Steinten lüfte fid) bom ©rat unb Eotterte rottenb
abwärt?.

Sattifta fußr gufatnmen. — ®r flaute haftig nad) allen
Seiten au? unb buEtc fid) in ba? ©efträud). —

Slu? ber Sd)lud)t tönte hell unb Elar ba? ©tödlein ber

Äapettc ^erauf gu beut einfamen Süßer.
©? brang froh unb crlöfenb au? ber beengcnben Tiefe

empor, faft wie eine tebenbig geworbene Stimme. —
Ter Uitfeeligc fprang cntfeßt auf, al? er ba? ©eläute

ber ÜDtabonna Oernahm.

„Sie witt mid) Ijolen", fdjrie er bang unb ftürgte ben

Serg Ijwab.
@r raftc an Slbgrünben borbei unb feßte über Steinhaufen

hinweg in bcrwegenem Sprung, wie ein botn Säger aufge»

fpürte? ©rattier. —
Sluf ber Schwelle ihrer fpütte ftanb SJÎarianina.
Sie fah ben rafenbcn näher Eommen. — 3h^ Sippen

bebten in gefteigerter Sehnfudjt, ber bie ©rfüüung nod) Oer»

fagt war.
Ter SJtittag lagerte auf bem frühling?griinen Sanbe unb

breitete eine fatte, behagliche Stulje über ba? fonnenbampfenbe
Sanb.

Seifer raufchte ber Sturgbad) in ber Sd)lud)t unb in
ben Säumen unb Sträuchern gudte Eaurn ein Slättdjen in
bie fd)Iäfrige Stille.

Sie fah fid) bem ©rfcljnten gang nahe. — Sßärmer

würbe bie ©lut in ihren Singen, biefen blauen Äugeln, barin
bie ©olbftraljlen be? Sichte? üerliebte? ^jafdjen fpiclten. —
SBeit breitete fie ihm bie Sinne entgegen. — Ta bog er feit»

wärt? ab unb fdjoß über gcl?gerötl unb Saumwurgeln bem

Sturgbad) gu. —
„Sattifta!" rief fie weich.

„Sattifta, Tu Sieber—ich bin gurüd unb warte auf Tid)."
®r wenbete fich nicht um.

gaft fd)ien e?, al? beschleunigte ihr Stuf feinen eilen»

ben Sauf.
Sie blidte forfdjcnb ber Stid)tung nach, bie ihren SJtann

Oerfcßlungen hatte.
Tie Sonne brannte warm unb erpreßte ihr einen matten

Scufger.
SBoljlig ftredte fie bie gcfdpncibigen ©lieber unb ging

gur «fjütte, halb h^ffenb, halb enttäufd)t.
Sie erinnerte fid), baß bort, wo ber Sturgbad) jäh gur

Tiefe fdpieüt, bie erften Sllpenrofen blühen.

„Ter ©utc", flüfterte fie, „er wirb mir weldje bringen,
wie an unferen jungen Siebe?tagcn".

fwd) oben in ber Suft fpäljte ein ©eier, al? harre er
be? Slugenblid?, ba ber SJtann an ben gelfen gerfd)lagen würbe.

Ter SJtagere jagte ficher tioran. — Äeineti Slugenblid
ftraudjelte fein guß ober gitterte bie fpanb, mit weither er

fid) üon gel? gu gelfen fd)Wang über nächtliche Tiefen. —
Ta? ©lödlein ber Stabonna haüc lange feinen Stuf ein»

geftettt, al? enblict» bie erften ei?Ealteu Sprißer bc? SBaffer»

falle? bie Stirne be? gieberuben neßten. Äaum crfdjfoffen,
brannten bie Sllpenrofen gu Seiten be? gifd)enben Schaume?.

Ter Unfelige fah fie nicht.
SBie eine Äaße Erod) er über bie fdjlüpfrigen £>änge einem

überbadjten Sorfpruttg gu. —
§ier mar er allen Singen »erborgen. —
Selbft ber ©eier in bett Süften Oerlot feine Spur unb

Ereifte aufErädjgenb mit teeren gängen feinem Stefte gu.

„Stimm Tein ©elb gurüd", fdjrie ber ©equälte in bie

fÇelfen hinein. —
„Stimm e? wieber unb laß mich in Stüh-"
®r gog an? ber Tafthc ba? glißernbe ©olb unb bie

fthweren Silberftüde, bie bem Seraubten angehörten.
Ta? SBaffer fpülte fie mit hinab in bie Tiefe. SJtit halb

erlofchenem Süd folgte ber SJtann ihrem Sauf. —
gebe? SStal, wenn wieber eine £>anb Oott SJtctatt Oer»

fdjwitnben war, glaubte er ein gufriebene? ©ludfen gu hören;
gögerte er mit ber neuen güüung, fo fah feine Slngft fid) bie

weißen SdjaumEämme gu bräuenben gäuften gufammenbaüen,

au? benen bie glut wie fpiße Tolcße fith gegen ihn wanbte.

@r warf unb warf, bi? auch öct leßte ©ewinn feiner Tat
im Schöße ber tobenben Tiefe lag. —

Slufatmcnb erhob er fich nnb trat ben Stüdioeg an. —
®? war ihm gaitg leicht geworben unb nur bie fd)mcr=

genben ©lieber erinnerten ihn an feinen tollen Sauf gum
Slbgrunb. —

Tie Enofpenben Stofen leuchteten unb glühten.
®r betrachtete ba? rote gevtermecr aufmerEfam.

„©olb habe id) nicht mehr, liebe Stina", fprad) er Oor

fich hl"- —
„Tu mußt Tir ait bem Sdjmud ber jungen 3tö?lein

genügen laffen." —

Sorgfatn wählte er bie fd)önften au? uub banb fie gum

Strauße.
Ta? Äird)lcin fd)immertc au? ber Schlucht empor. —
„geh bin Eeiit Unfeliger mehr. Tu barfft mir nicht? an»

haben, Tu ^eilige be? Toten, id) habe mich gelöft." —

Sîitljigen .ffergen? eilte er gu feinem SBeibe. —
(Sdjluß folgt.)

Die cbirurgifdie Tuberkulofe.
Don Dr. meb. 6. ITIonnier. (Schluß.)

©? ift ohne Sßeitere? Elar, baß alle gegen bie Sermelj»

rung be? Sagifl? gerichteten SJiittet in ihrer gangen Slu?beh»

nung aitgewanbt werben müffen. Um ben bagu Seranlagten
ben fd)äblicf)eu ©inflüffen feiner Umgebung gu entgieljen, muß
eine ftrenge Heberwachung burchgefüßrt werben. Seiber ftoßen
hier unfere Slnftrengungen auf oft bejammern?werte fogiale
Serhältniffe unb bie SchwierigEeiten fcheinen faft unüberwinb»
lieh. Tort, wo Sicht unb Suft am notwenbigften wären,

treffen wir auf guftänbe, benen Seibe? üottftänbig abgeht: ba

finb finftere, feuchte SBoljnungen mit fd)led)tcr Suft unb un»

gefunbeu Slu?bünftungen; bort, wo gefunbe, genügenbe Sialj»

rung unumgänglich nötig wäre, Ijerrfcbt fogiale? ©lenb, welche?
bie ©rnährung einfd)ränEt unb bamit ben Slppetit erwürgt.
Torthin müffen unfere erften Semühungen gielen, bort muß
bie TuberEulofen»gürforge eingreifen unb in weitem Sttaße

Statfdjtäge erteilen unb materielle Unterftüßungen üerfchaffen.

Idl VV0KT KIUV

Ein Steinchen löste sich vom Grat und kollerte rollend
abwärts,

Battista fuhr zusammen. — Er schaute hastig nach allen
Seiten aus und dukte sich in das Gesträuch. —

Aus der Schlucht tönte hell und klar das Glöcklein der

Kapelle herauf zu dem einsamen Büßer.
Es drang froh und erlösend aus der beengenden Tiefe

empor, fast wie eine lebendig gewordene Stimme. —
Der Unseelige sprang entsetzt auf, als er das Geläute

der Madonna vernahm.
„Sie will mich holen", schrie er bang und stürzte den

Berg hinab.
Er raste an Abgründen vorbei und setzte über Steinhaufen

hinweg in verwegenem Sprung, wie ein vom Jäger aufge-
spürtes Grattier. —

Auf der Schwelle ihrer Hütte stand Marianina.
Sie sah den rasenden näher kommen. — Ihre Lippen

bebten in gesteigerter Sehnsucht, der die Erfüllung noch ver-
sagt war.

Der Mittag lagerte auf dem frühlingsgrünen Lande und
breitete eine satte, behagliche Ruhe über das sonnendampfende
Land.

Leiser rauschte der Sturzbach in der Schlucht und in
den Bäumen und Sträuchern zuckte kaum ein Blättchen in
die schläfrige Stille.

Sie sah sich dem Ersehnten ganz nahe. — Wärmer
wurde die Glut in ihren Augen, diesen blauen Kugeln, darin
die Goldstrahlen des Lichtes verliebtes Haschen spielten. —
Weit breitete sie ihm die Arme entgegen. — Da bog er seit-

wärts ab und schoß über Felsgeröll und Baumwurzeln dem

Sturzbach zu. —
„Battista!" rief sie weich.

„Battista, Du Lieber—ich bin zurück und warte auf Dich."
Er wendete sich nicht um.
Fast schien es, als beschleunigte ihr Ruf seinen eilen-

den Lauf.
Sie blickte forschend der Richtung nach, die ihren Mann

verschlungen hatte.
Die Sonne brannte warm und erpreßte ihr einen matten

Seufzer.
Wohlig streckte sie die geschmeidigen Glieder und ging

zur Hütte, halb hoffend, halb enttäuscht.
Sie erinnerte sich, daß dort, wo der Sturzbach jäh zur

Tiefe schnellt, die ersten Alpenrosen blühen.

„Der Gute", flüsterte sie, „er wird mir welche bringen,
wie an unseren jungen Liebestagen".

Hoch oben in der Luft spähte ein Geier, als harre er
des Augenblicks, da der Mann an den Felsen zerschlagen würde.

Der Magere jagte sicher voran. — Keinen Augenblick
strauchelte sein Fuß oder zitterte die Hand, mit welcher er
sich von Fels zu Felsen schwang über nächtliche Tiefen. —

Das Glöcklein der Madonna hatte lange seinen Ruf ein-

gestellt, als endlich die ersten eiskalten Spritzer des Wasser-

salles die Stirne des Fiebernden netzten. Kaum erschlossen,

brannten die Alpenrosen zu Seiten des zischenden Schaumes.
Der Unselige sah sie nicht.
Wie eine Katze kroch er über die schlüpfrigen Hänge einem

überdachten Vorsprung zu. —
Hier war er allen Augen verborgen. —
Selbst der Geier in den Lüften verlor seine Spur und

kreiste aufkrächzend mit leeren Fängen seinem Neste zu.
„Nimm Dein Geld zurück", schrie der Gequälte in die

Felsen hinein. —
„Nimm es wieder und laß mich in Ruh."
Er zog aus der Tasche das glitzernde Gold und die

schweren Silberstücke, die dem Beraubten angehörten.
Das Wasser spülte sie mit hinab in die Tiefe. Mit halb

erloschenem Blick folgte der Mann ihrem Lauf. —
Jedes Mal, wenn wieder eine Hand voll Metall ver-

schwunden war, glaubte er ein zufriedenes Glucksen zu hören;
zögerte er mit der neuen Füllung, so sah seine Angst sich die

weißen Schaumkämme zu dräuenden Fäusten zusammenballen,

aus denen die Flut wie spitze Dolche sich gegen ihn wandte.

Er warf und warf, bis auch der letzte Gewinn seiner Tat
im Schoße der tobenden Tiefe lag. —

Aufatmend erhob er sich und trat den Rückweg an. —
Es war ihm ganz leicht geworden und nur die schmer-

zenden Glieder erinnerten ihn an seinen tollen Lauf zum
Abgrund. —

Die knospenden Rosen leuchteten und glühten.
Er betrachtete das rote Feuermeer aufmerksam.

„Gold habe ich nicht mehr, liebe Nina", sprach er vor
sich hin. —

„Du mußt Dir an dem Schmuck der jungen Röslein

genügen lassen." —

Sorgsam wählte er die schönsten aus uud band sie zum
Strauße.

Das Kirchlein schimmerte aus der Schlucht empor. —
„Ich bin kein Unseliger mehr. Du darfst mir nichts an-

haben, Du Heilige des Toten, ich habe mich gelöst." —
Ruhigen Herzens eilte er zu seinem Weibe. —

(Schluß fvlgt.)

vie chirurgische Tuberkulose.
von vr. mod. e. Monnier. (Schluß.)

Es ist ohne Weiteres klar, daß alle gegen die Vermeh-
rung des Bazills gerichteten Mittel in ihrer ganzen Ausdeh-
nung angewandt werden müssen. Um den dazu Veranlagten
den schädlichen Einflüssen seiner Umgebung zu entziehen, muß
eine strenge Ueberwachung durchgeführt werden. Leider stoßen

hier unsere Anstrengungen auf oft bejammernswerte soziale
Verhältnisse und die Schwierigkeiten scheinen fast unüberwind-
lich. Dort, wo Licht und Luft am notwendigsten wären,

treffen wir auf Zustände, denen Beides vollständig abgeht: da

sind finstere, feuchte Wohnungen mit schlechter Luft und un-
gesundeil Ausdünstungen; dort, wo gesunde, genügende Nah-
rung unumgänglich nötig wäre, herrscht soziales Elend, welches
die Ernährung einschränkt und damit den Appetit erwürgt.
Dorthin müssen unsere ersten Bemühungen zielen, dort muß
die Tuberkulosen-Fürsorge eingreifen und in weitem Maße
Ratschläge erteilen und materielle Unterstützungen verschaffen.
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